




dem Sage,
die Sugrnd mit verdientem Sohne prangt

Und
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Geein Khuuſche Fiel, erlaugt,
Will

mit Jlfelds Sharitinnen

eif ein ſochzeit armen
ſinnen

G. G. von Fobenthal.

Salle im Magdeburgiſchen,
gedruckt bey Johann Juſtinus Gebauern, UniverſitatsBuchdrucker.

1738.



Zrauſe.
Du biſt mit Emſigkeit, und brunſtigen Verlangen
D lehrenden Vernunft und Tugend nachgegangen.

er Was war dein Zeit-Vertreib? der Kern der Wiſſenuft.
Was wunſchte ſich dein Geiſt der Themis Schatz v Kraft.

H' els Z g und Fugen

S un ſteht Dir, ſchonſter Mun Sitz,
Eill ncurs Feld zur Freudt offii

JJ  Auf jenen Sturm und Schlag undlitz,

Der Dich durch Riedels Tod betfen,

Es folgt ein Tag, den Phaetontis Strahlen
Gedoppelt ſchon auf Deinen Bergen mahlen,

Darum laß auch die Freude doppelt ſeyn.
Sonſt deckte Dich ein Trauer-Schleyer,

Jest brenne lauter Freuden -Feuer.

Su Mann, den GOttes Furſicht Dir

Aus gantz beſondrer Huld verehret,

Der Lehrer Schmuck, der Muſen Zier,

Der Deinen Flor und Gluck vermehret,



Begehet heut Sein Hochzeit-Feſt.

Drum MuſenSchaa, auft eile Jhm entgegen,
Auf! ſaume nicht die Freude darzulegen,

Die ſich an Dir in Augen leſen laſt.
Laß, Jlfeld, Deinemgchmidt zuEhren
Jetzt Fackeln brennen, Lieder horen.

Gie iſt mir denn? betrieg ich mich?

Was hore ich fur ſuſſe Lieder?

O welch ein Furhang ofnet ſich!

Bin ich denn gar in Jlfeld wieder?

Nein. Rur der Freude Heftigkeit,
Ein froher Zug, der blos auf Danck ſich grundet,
Stellt mir, wie ſich der Werthe Eochmidt verbindet,

Und wie man JZSMW die veinſtt Wulliſcht wehht,
So lebhaft fur, als der zugegen

Selbſt ſahe ſich die Lippen regen.

6Maum, kaum hat Deine Wurdigkeit

DJR einen neuen Rang gegeben,

(Dafur wird man in ſpater Zeit

Noch des von Rrichen Ruhm erheben,)

Ed vot Du, Gochverdienter Echmidt,
Dir eine Braut. So bringt, wenn mans verdienet,

S—

And ob das Gluck erſt eine Weile grunet,

Die Zeit gewiß es doppelt wieder mit.
Drum muſſen auch die Pierinnen

Auf doppelt frohe Lieder ſinnen.
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Was mancher wohl vergeblich ſucht,

Muſt Du, als was verdientes, kriegen.

Bleibt dieſer Satz noch unverletzt,
Daß jeder ſich ſein eigen Glucke ſchmiedet,

So haſt DU ja bisher gantz unermudet

Dein Glucke ſelbſt, kein andrer feſt geſetzt.

Nun fangt daſſelbe an zu zeigen,

Wie hoch es noch wird kunftig ſteigen.

G Sehrer denn wir werden DIR

Noch ferner dieſen Namen geben,

Wie glucklich wirſt DU neben JHR,
Der ſchonen Bodcmannin, icbru!

GOLZS gebe, daß ein jeder Tag,
(Dies wunſchen wir, die in Friedricianen

Nach Deiner Spur uns Gluck und Wohlfarth
Vielleicht ſpricht es noch mancher andrer nach,)

Dem erſten Hochzeits-Tage gleiche,

Und nie ſein Segen von Dir weiche.
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